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1924: Erste Labour-Regierung in Großbritannien 
Von Ramsey MacDonald zu Keir Starmer?
Florian Weis, Berlin

22. Januar

1924
Großbritannien 

Vermutlich im Oktober 2024, spätestens 
aber im Januar 2025 stehen Unterhaus-
wahlen in Großbritannien und Nordir-
land an. Viel spricht dafür, dass nach 
dann über 14 Jahren Labour mit Keir 
Starmer an die Regierung zurückkehrt. 
Es wäre die erst siebte sozialdemokra-
tische Regierung in der britischen Ge-
schichte, nach 1924, 1929–1931 (jeweils 
mit Ramsay MacDonald als Premier-
minister), 1945–1951 (Clement Attlee), 
1964–1970 (Harold Wilson), 1974–1979 
(Harold Wilson und James Callaghan) 
und zuletzt 1997–2010 (Tony Blair und 
Gordon Brown). 

Die erste Labour-Regierung unter 
Ramsay MacDonald (1866–1937), die vor 
100 Jahren, am 22. Januar 1924, ins Amt 
kam, war eine Minderheitsregierung. 
Sie überstand kein volles Jahr im Amt 
und konnte wenige unmittelbare Erfolge 
verbuchen, leistete aber einen wichtigen 
Beitrag dafür, dass Labour dauerhaft zur 
zweiten politischen Kraft neben den Kon-
servativen wurde. 

Der Erste Weltkrieg und der  
Aufstieg der Labour Party
Die Labour Party entstand 1900 und 1906 
als Wahlbündnis aus kleineren sozialis-
tischen Gruppen und, entscheidender, 
vielen Gewerkschaften. Der Erste Welt-

krieg verschob die politischen und ge-
sellschaftlichen Rahmenbedingungen. 
Erstens bewirkten der Druck der Suff-
ragetten-Bewegung und die Folgen der 
industriellen Mobilisierung von Frauen 
für die Kriegswirtschaft, dass Frauen in 
zwei Schritten 1918 und 1928 das passive 
und aktive Wahlrecht erhielten. Zweitens 
hatte sich die Liberale Partei ab 1916 
mehrfach gespalten. Drittens bestand 
nicht nur das Elend in den Slums des 
Londoner East Ends und anderer Städte 
fort, es zeichnete sich bald ab, dass die 
„goldenen Jahre“ des britischen Kapi-
talismus der Vergangenheit angehörten. 
Viertens wurde das Versprechen eines 
„country fit for heroes“ gebrochen: die 
materielle Anerkennung für die Opfer 
der Frontsoldaten und ihrer Angehörigen 
fand nie statt (fast eine Million Soldaten 
aus Großbritannien, Irland, den Domini-
ons und dem Empire waren umgekom-
men, viele weitere schwer verwundet und 
traumatisiert). Eine Reihe von Liberalen 
wechselten nach dem Ersten Weltkrieg, 
oft von ihrer Ablehnung dieses Krieges 
getrieben, zur Labour Party. Dieses libe-
ral-progressive Element verbreiterte die 
soziale und kulturelle Basis der Partei 
und beeinflusste auch inhaltliche Positi-
onen, etwa zu Gunsten des Freihandels 
und gegen den Protektionismus. 

Ein strategischer Schritt:  
Ramsay MacDonalds erste  
Labour-Regierung 1924
Ohne rechte Not hielt der konservative 
Premierminister Stanley Baldwin (1867–
1947) im Dezember 1923 Neuwahlen ab, 
die zu nur geringen Verschiebungen in 
der Stimmenverteilung führten – mini-
malen Verlusten der Konservativen (rund 
38% der Stimmen) standen geringe Zu-
gewinne der Liberalen und der Labour 
Party (jeweils rund 30% der Stimmen) 
gegenüber. Das britische Mehrheitswahl-
recht bewirkte aber den Verlust der par-
lamentarischen Mehrheit der Konserva-
tiven und Mandatsgewinne für sowohl 
Labour als auch die Liberalen. Die immer 
noch gespaltenen Liberalen räumten der 
Labour Party, die mehr Sitze (191 zu 158) 
gewonnen hatte, aber deutlich schwächer 
als die Konservativen (258 Sitze) war, 
die Möglichkeit einer Minderheitsregie-
rung ein. Teile der rechten Presse und 
der Oberschichten reagierten geradezu 
hysterisch. Baldwin, ein ausgleichender 
und verantwortungsbewusster Konser-
vativer, schloss sich der antisozialisti-
schen Hysterie nicht an, auf seinen Rat 
hin letztlich auch nicht König Georg V., 
der MacDonald den Auftrag zur Regie-
rungsbildung erteilte. 

Labour konnte sich nunmehr als die 
Hauptalternative zu den Konservativen 
profilieren und die Liberalen in dieser 
Funktion ablösen. Genau dies hatte Mac-
Donald im Sinn, als er die Chance zur 
Regierungsbildung ergriff. Ihm ging es 
darum, Labour als eine verantwortungs-
bewusste, konstruktive und kompetente 
Kraft zu präsentieren, eine Partei, vor 
der moderate bürgerliche Kreise und 
die etablierten Kräfte an der Spitze der 
Verwaltung (civil service) keine Angst 
haben mussten. Vielen Linken war dies, 
verständlicherweise, viel zu vorsichtig 
und halbherzig. Elektoral aber sprach 
einiges für den Kurs von MacDonald. 
Zudem zeigt der internationale Vergleich 
in der Zwischenkriegszeit mit Blick auf 
den Faschismus an der Macht in Italien 
und die Bekämpfung der Weimarer Re-
publik durch Teile von Adel, Bürgertum 
und Staatsapparate – erinnert sei später 
auch an Chile 1973, an rechte putschisti-
sche Tendenzen in Italien während der 
1970er Jahre und an aktuelle Gefahren 
in den USA bei einer möglichen Rückkehr 
von Donald Trump –, dass selbst mode-
rate sozialdemokratisch-gewerkschaft-
liche Reformen eine Absicherung durch 

Ramsay MacDonald hatte 1914 
mit seiner Ablehnung der britischen 
Kriegsbeteiligung, wie immer diese 
vor dem Hintergrund der deutschen 
Expansionspolitik auch zu bewerten 
sein mag, großen Mut angesichts einer 
vielfach nationalistisch aufgeheizten 
Stimmung bewiesen. Dies verlieh ihm 

in den 1920er Jahren ein erhebliches 
moralisches Gewicht, obgleich er von 
Teilen der Partei wegen seiner kompro-
missbereiten Politik und seiner Nei-
gung, sich gerne in Zirkeln der Aris-
tokratie zu bewegen, kritisch beäugt 
wurde. Der Schotte MacDonald, un-
eheliches Kind einer Hausangestellten 
und eines Landarbeiters, was damals 
als Makel angesehen und zeitweilig 
auch politisch gegen ihn verwendet 
wurde, gehörte zu den prägenden La-
bour-Politikern der Gründungszeit. Er 
stand für einen evolutionären Weg der 
Sozialreformen innerhalb des briti-
schen Parlamentarismus. 1929 wurde 
MacDonald erneut Premierminister 
einer Labour-Regierung, die während 
der Weltwirtschaftskrise im Sommer 
1931 zerbrach. MacDonald führte fort-
an eine „nationale“ Regierung, in der 
aber die Konservativen dominierten. 
Die Mehrheit der Labour Party ging in 
die Opposition und betrachtete Mac-
Donald fortan als Verräter. 

Abb.: https://www.britannica.com/biography/Ramsay-MacDonald#/media/1/354108/12751
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eine zumindest passive Akzeptanz der 
bürgerlichen Kräfte benötigten. Zudem 
wollte Labour praktische Erfahrungen 
als Regierungskraft sammeln. Die große 
Reformregierung 1945 profitierte sowohl 
von den Erfahrungen in den Minder-
heitsregierungen 1924 und 1929–1931 
als auch von denen der Kriegskoalition 
1940–1945. Nicht zuletzt verschaffte die 
erste Regierung der „Arbeitspartei“ erst-
mals jenem Teil der Arbeiter:innenklasse, 
der sich als eigenständige Gruppe („them 
and us“) mit einem Anspruch auf Teil-
habe und Veränderung verstand, eine 
Stimme in der Exekutive und damit eine 
gewisse Anerkennung. So begrenzt die 
Ambitionen der Regierung MacDonald 
auch waren, so darf dieser Aspekt auch 
nicht geringgeschätzt werden. 

Die absehbar kurzlebige Labour-Regie-
rung, in der MacDonald gleichzeitig auch 
Außenminister war, hatte einige Akzente 
setzen können. So nahm sie diplomati-
sche Beziehungen zur Sowjetunion auf 
und verhandelte auch über verschiedene 
wirtschaftliche Abkommen. Darüber hi-

naus brachte sich Großbritannien vermit-
telnd in die Reparationsverhandlungen 
mit Deutschland ein, unterstützte den 
Völkerbund und trug zur Entspannung 
zwischen Deutschland und Frankreich 
bei. Innenpolitisch wurde ein Gesetz zur 
Förderung des sozialen Wohnungsbaus 
und kleine Verbesserungen der Leistun-
gen für Arbeitslose beschlossen. Ange-
sichts der fragilen parlamentarischen 
Lage, fehlender Regierungserfahrungen 
und der aggressiven Gegnerschaft von 
Teilen der Presse und der Oberschichten 
waren dies keine unbedeutenden Leis-
tungen. 

Vor allem aber war MacDonalds Kalkül 
aufgegangen, Labour als die alternative 
Regierungskraft zu den Konservativen 
ins Bewusstsein zu heben. Zwar verlor 
die Labour Party bei den Neuwahlen 
Ende 1924 ein gutes Fünftel ihrer Man-
date, ihr Stimmenanteil stieg aber auf 
nunmehr 33% an, während die Libera-
len massiv verloren. Die Konservativen 
unter Baldwin kehrten an die Regierung 
zurück. 1929 sollte Labour seinen Stim-

menanteil nochmals auf über 37% stei-
gern und mehr Unterhaussitze als die 
Konservativen gewinnen können. In der 
Folge kam die zweite Labour-Minder-
heitsregierung ins Amt. 1945 schließlich 
gewann Labour mit 48% der Stimmen 
erstmals eine absolute Mehrheit im Un-
terhaus und setzte bis 1951 weitreichende 
Sozialreformen durch.

LABOUR AT THE GATE, 1903, Labour Party, PHM.
Rolf Gehring, Brüssel, Eva Detscher Karlsruhe

LABOUR klopft heftig am Tor zum Parlament. 
Es geht gegen das Auspressen der Landarbeiter 
durch Pacht, Vorurteile, niedrige Löhne, Mieten 
und Lizenzgebühren und Misswirtschaft (eigene 
Übersetzung). 

Das Plakat der Labour Partei ist zwar von 1903, 
die angeschlagenen Themenfelder weisen aber 
auf eine Zielsetzung weit über Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen oder höhere Lohne hinaus 
und prägen die politische Ausrichtung für die 
Parlamentswahlen. 

Zu den Wahlen 1923 hat Labour in einem 
Manifest die Politikfelder ihrer Forderun-
gen zusammengefasst: gute Bezahlung, 
Berücksichtigung von Frauen und Kin-
dern, Programm für Arbeitslose, Hilfe 
für die Landwirtschaft, Verhältnisse auf 
dem Land, Friede zwischen den Nationen 
(Politik der Internationalen Kooperati-
on), Verteilung der Lasten aus dem Krieg 
auf stärkere Schultern, Dienstleistungen 
und Verbesserungen im Arbeitsschutz 
und bei der Arbeitssicherheit (über den 
gesamten Commonwealth), Alte, Wai-
sen und Kinder versorgen, Pensionen für 
ehemalige Kriegsbeteiligte auszahlen, 
gleiche Rechte für Männer und Frauen 
allgemein und hinsichtlich politischer 
und juristischer Rechte, bei der Eltern-
schaft und für gleiche Bezahlung bei glei-
cher Arbeit.

„Am Tor Klopfen“ kann auch als Kampf 
um Anerkennung, als Eintritt in die bür-
gerliche Gesellschaft gelesen werden. La-

bour formuliert schon in diesem frühen 
Plakat Anliegen der arbeitenden Klassen, 
kämpft um deren Anerkennung, um die 
Anerkennung als Vollbürger. Vor den 
bürgerlichen Revolutionen gab es ledig-
lich in Ansätzen zwei Sorten von Arbeits-
gerichtsbarkeit: Armenpolizei und die 
Zunftordnungen der Städte. Ihre Funk-
tion war wesentlich Reglementierung, 
Einordnung und Unterordnung. 

„Bis ins 18. Jahrhundert hinein und 
noch darüber hinaus hat das arbeitende 
Individuum keine eigene Existenz, keine 
Rechte und keine Sicherheiten, die sich 
auf seine Person bezögen.“* 

Die bürgerlichen Revolutionen bringen 
dann zwar die Vertragsfreiheit, aber keine 
Besserung für die arbeitenden Klassen. 
Der freie Arbeitsvertrag ist und bleibt 
in der Tendenz absolute Unterordnung. 
Aber, als kollektives Wirtschaftssubjekt 
erfüllen die arbeitenden Klassen eine 
gesellschaftliche Funktion, produzieren 
öffentlichen Nutzen. Und der Kampf um 
Anerkennung ihrer sozialen Interessen 
im Betrieb, die letztlich vertragliche Re-
gelung von immer mehr Aspekten wirkt 
über die Betriebsmauern hinaus. 

„Der Arbeiter besetzt damit auf seine 
Weise – als Produzent – den öffentlichen 
Raum, wird darin zur juristischen Per-
son. Er kann also dadurch, dass die Indi-
vidualisierung des Arbeitsverhältnisses 
in dieser Form transzendiert wird, zum 

Rechtsgegenstand oder Rechtssubjekt 
werden. Das Arbeitsrecht besiegelt sein 
Bürgerrecht.“ 

Das Allgemeine an der Arbeit, die ab-
strakte Arbeit schafft einen kollektiven 
Akteur und wird Voraussetzung für das 
Arbeitsrecht und in der Folge die Sozial-
gesetzgebung. 

Die Interessen der arbeitenden Klas-
sen, nicht nur die als Beschäftigte eines 
Betriebes, sondern auch die gesellschaft-
lichen Interessen – das zeigt das frühe 
Plakat von Labour – finden Eingang in 
die gesellschaftlichen Debatten und den 
politischen Raum.

Quelle Plakat: From the Political Pipe to Devil Eyes: A History of the, British Election Poster from 1910-1997, Christopher Burgess, 15th January 2014, https://eprints.
nottingham.ac.uk/27689/2/Christopher%20Burgess%20Thesis%20Vol.%20II.pdf Quelle Programm: Archive of Labour Party Manifestos, http://www.politicalstuff.co.uk sowie: 
http://www.labour-party.org.uk/manifestos/1923/1923-labour-manifesto.shtml * Quelle Zitate: Robert Castel: Die Krise der Arbeit. Hamburg 2011
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